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Meist arbeiten sie im Hintergrund, aber ohne sie 
geht im Museum nichts: Ausstellungsgestalter 
schaffen die idealen Räume für die Kunst. Wir  
holen drei etablierte Studios vor den Vorhang
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Münchner Au. »Das ist der Puppenhaus-Effekt. Im 
Geiste kann man durch die Räume wandern und 
überlegen: Wie steht man da, wie ist meine Kör-
perhaltung? Wie ist meine Distanz zu anderen 
und zum Werk? Gibt es Sitzgelegenheiten? Ei- 
nen Tisch? Wie kann ich selber interagieren? Ich 
gehe immer von mir als Ausstellungsbesucherin  
aus und frage mich, was macht das mit mir.« Im 
museum der moderne salzBurg (rupertinum) 
hat sie gerade überdimensionale Archivmappen 
für die Wand konzipiert, um darin kleinteilige  
historische Fotografien lichtgeschützt und ab- 
gegrenzt voneinander zu präsentieren. Dazu ein 
angedeutetes historisches Fotostudio, in dem Be-
sucherinnen und Besucher mit einem Selfiestick 
selbst Aufnahmen machen konnten. »Eine Aus-
stellung ist ein Raum, der für einen bestimmten 
Zeitpunkt einem Publikum geöffnet ist. Und in-
nerhalb dieses Raums biete ich eine Art Spazier-
gang an, der die Möglichkeit gibt, Beziehungen  
zu knüpfen mit den Objekten«, sagt Israël. »Das 
ist nicht nur eine ästhetische Erfahrung, sondern 
auch eine soziale und eine demokratische.« 

che Erfahrung. Und die Verlinkung zwischen dem 
Denken und der Bewegung im Raum«, so Israël. 
Ihre Arbeit macht das kuratorische Konzept 
sichtbar und baut eine Brücke zum Publikum. 
Dabei geht es ihr weder um Showeffekte noch 
um Dekoration. »Wir wissen, dass Besucher heu-
te im Durchschnitt nur einige Sekunden vor ei-
nem Gemälde verbringen. Es wird laut gespro-
chen, überall und ständig.« Sie dagegen versuche, 
»echte und nachhaltige Begegnungen« zu schaf-
fen. »Zunächst schaue ich mir die vorgegebenen 
Werke an, dann den Raum, in dem alles präsen-
tiert werden soll.« Dazu kommen Sicherheitsfra-
gen, Brandschutz, Elektrizität, Licht, Barrierefrei-
heit, konservatorische Bedingungen. »Ich arbei-
te gerne minimalistisch und nachhaltig. Und ich 
probiere und spiele so lange herum, bis mir eine 
Idee kommt. Das ist dann immer ein euphori-
sches Gefühl, so ähnlich, wie wenn man als Kind 
ein Haus gebaut hat. Dann öffnen sich Welten.« 
Sie konzipiert am Computer, baut dann meist  
ein Modell aus Papier und Hartfaserplatten am  
großen Familientisch in ihrer Wohnung in der 
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U
m die intensive Begegnung mit Kunst 
geht es auch Philipp Fürhofer. »Wir 
sind heute durch die Bilderfluten der 
sozialen Medien alle extrem über- 
laden. Aber wo, wenn nicht im Mu-

seum, im Theater, in der Oper gibt es noch etwas 
Analoges? Jemand spricht mit menschlicher 
Stimme, jemand singt live, ein Kunstwerk steht 
ganz real im Raum. Diese Erlebnisse berühren die 
Menschen. Davon bin ich zutiefst überzeugt.« 
Fürhofer ist Künstler, bekannt für seine leuch-
tenden Glaskästen. Er arbeitet als Opernausstat-
ter für große Produktionen, unter anderem in 
Amsterdam, Kopenhagen, Helsinki, London, 
Athen und Salzburg. Und seit sieben Jahren auch 
immer wieder als Ausstellungsdesigner. In sei-
nem lichten Atelier in Berlin-Moabit, zwischen 
Charlottenburg und Spree, steht ein riesiges Mo-
dell seiner aktuellen Installation zur Ausstellung 
»Utopia. Recht auf Hoffnung« im Kunstmuseum 
WolfsBurg. Es zeigt eine Rotunde, eine »Phan-
tominsel« aus transparenten, mit Palmen bemal-
ten Vorhängen: insgesamt 30 Meter lang und 
5,5 Meter hoch. Ein Sehnsuchtsort, eine Traum-
welt, die beim Betreten allerdings eine ganz an-
dere Wirklichkeit präsentiert. Denn die Rücksei-
ten der Südseeidylle sind mit Schriften bemalt, 
die kommerzielle Versprechungen beinhalten: 
»Natural beauty«, »sexy« oder »forever young«. 
»Diese Logos befinden sich genau an der Stelle 
der Palmblätter. Würde man diese entfernen, wä-
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ren auch die Heilsversprechen weg«, so Fürhofer. 
»Wir durchformen die Natur – und sind doch für 
immer abhängig von ihr.« Das Davor und das 
 Dahinter haben ihn schon als Kind im Theater 
fas ziniert. »Ich fand es schon immer toll, wenn 
ein Vorhang aufgeht und diese Magie anfängt, 
wenn er sich wieder schließt und die Szene brutal 
abbricht.« Daher stammt auch seine Vorliebe für 
transparente Materialien, für durchsichtige 
 Stoffe,  Folien und Glasscheiben, die er unter an-
derem schon im Frankfurter städel, in der 
schirn und in der Münchner pinaKotheK der 
moderne präsentierte. »Für mich laden sie ein 
zu Re flexionen über das Sehen an sich.« Die 
 Beleuchtung spiele dabei die Hauptrolle. »Sie 
sorgt dafür, dass ich mich mit meinem Spiegel-
bild reflek tiere oder mich im Raum auflöse.« Die 
Besucherinnen und Besucher denkt er, wie bei 
einer Opernaufführung, immer gleich mit. »So 
subtil wie nötig und so theatralisch wie möglich« 
soll seine Ausstattung den Museumsraum gestal-
ten. Besonders eindrucksvoll ist ihm das 2018 bei 
der  großen »Faust«-Ausstellung der Kunsthalle 
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in München gelungen. Fürhofer machte das Dra-
ma selbst zum roten Faden. Er präsentierte Faus-
tens Studierzimmer bei Nacht mit mikrosko-
pischen Pilz- und Zellformationen an den Wän-
den als Forschungslabor. Das brave, pastellfar-
bene Gretchenzimmer öffnete er mit einem 
durchsich tigen Kreuz zum finsteren Raum ihrer 
Abgründe nebenan: Dort war Gretchens Schick-
sal als künftige Kindsmörderin auf den ausge-
stellten Bildern schon besiegelt. Schließlich ließ 
er die Be sucherinnen und Besucher durch das 
Modell von Goethes Puppentheater direkt auf 
die Bühne des ersten Aktes treten – und selbst zu 
Akteuren  werden. »Ich möchte das Publikum 
ernst nehmen. Immer weniger Leute haben kon-
textuelles  Wissen, lesen den ganzen ›Faust‹, ken-
nen ihren Goethe«, so Fürhofer. »Das klingt jetzt 
vielleicht  banal, aber ich möchte durch meine 
Ausstellungsgestaltung die Neugier wecken, den 
wachen Blick. Auch bei den jungen Leuten, die 
vielleicht noch nicht alles wissen, aber total offen 
sind. Die dann vor den Kunstwerken stehen und 
das wirklich  feiern.« 
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 P
räzise. Sorgfältig. Genau. Diese Worte 
fallen immer wieder im Gespräch  
mit den Wiener Ausstellungsmachern  
Florian Pumhösl und Walter Kräutler. 
In der Ausstellung zum italienischen 

Bildhauer Medardo Rosso im mumoK präsentie-
ren sie die Skulpturen fast schwebend auf ihren 
schwarzen, fragilen Sockeln im Raum. Durch einen 
semitransparenten Vorhang erscheinen sie wie 
eine Spiegelung, eine Fata Morgana im Museum. 
Beweglich in ihren Formen, statisch in ihrer Ge-
stalt. Die Werke sind im minimalistischen Bau tat-
sächlich präzise präsentiert, ausgeleuchtet, posi-
tioniert. Für die grandios zusammengestellte und 
recherchierte Schau ist Heike Eipeldauer mit dem 
art-Kuratorenpreis des Jahres 2025 ausgezeichnet 
worden. Zur Gesamtwirkung beigetragen hat aber 
auch die kongeniale Ausstellungsarchitektur des 
Künstlers und Kunstprofessors Florian Pumhösl 
und des Architekten Walter Kräutler. »Wir wollen 
nichts inszenieren«, sagt Pumhösl. »Wir glauben, 
dass eine Arbeit immer schon einen eigenen Raum 
mit sich bringt, eine Behauptung, wie sie gesehen 
und gezeigt werden will.« Den Begriff »Szenogra-
fie« für die eigene Ausstellungsgestaltung fin- 
det er daher unpassend. »Im Theater ist das ja legi- 
tim, denn da geht es darum, etwas Unwirkliches  
zu verwirklichen. Aber jedes Kunstwerk hat ja im-
mer schon eine eigene Wirklichkeit«, so Pumhösl. 
»Und bei den Skulpturen von Rosso haben wir im-
mer überlegt: Wie würde Rosso sich selber sehen?« 
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